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Liebe Närrinnen und Narren, 
Liebe Männer und Frauen der Feuerwehrkapelle
Liebe Gemeinde, Lieber Bürgermeister Martin.
Welch ein schwerer Tag heute für Sie, wenn Ihnen die Narren gleich – um 11.11 Uhr den Schlüssel zum Rathaus abknöpfen werden, welch ein Wagnis, den Schlüssel, das Rathaus in die Hand dieser Leute zu legen! 
Natürlich werden Sie sich wehren.

Schließlich haben Sie die Erfahrung, 
Sie sind gewählt, Sie haben die Verantwortung, 

Sie kennen die Mechanismen und Machtstrukturen im Amt, 
Sie sind der Bürgermeister. 
Sie werden  Ihre Position verteidigen und sich schließlich geschlagen geben, so wie sich das am 11.11.um 11.11 Uhr gehört. 
Nur was mag der Sinn dieses Klamauks sein? 
Die Welt wird auf den Kopf gestellt, die Machtverhältnisse werden umgekehrt, das unterste nach oben und das oberste nach unten – so heißt es in dem Krippenspiel, das in diesen Tagen begonnen wird – für Weihnachten einstudiert. 
Und ich glaube, da sind wir auch schon recht nah am Sinn dieses Karnevals Bubenstück. 
Denn der Termin 11.11. hat direkt mit Weihnachten zu tun. Warum beginnen wir am 11.11. um 11.11 Uhr die Karnevalszeit? Weiß dies jemand? 
Bis Donnertag Abend habe ich es auch nicht gewusst. Ab morgen, ab dem 12.11. sind es noch 40 Tage bis Weihnachten. Wieder einmal merkt man, dass der Karneval durchaus etwas mit dem christlichen Glauben zu tun hat. 40 Tage ist Jesus in die Wüste gegangen und hat gefastet, um sich vorzubereiten auf seine schwere Aufgabe. 
Deshalb gibt es im Christentum als Vorbereitung auf die großen Feste Ostern und Weihnachten ebenfalls Fastenzeiten – die Passionszeit und die Adventszeit, die beide 40 Tage bemessen sind.
Und vorher gibt einen Karneval, wo man noch einmal ordentlich einen draufmacht bevor das Fasten beginnt, Carnevale – ade Fleisch für die nächsten Wochen – Martini man die Gänse schlachtet, dichtet Wilhelm Busch 
Lebewohl Gänsebraten – bis Weihnachten.

Doch vielleicht rechnet jetzt der eine oder die andere ganz flink im Kopf nach und stellt fest: das stimmt doch gar nicht, bis zum 25. 12. sind es mehr als 40 Tage! Stimmt, aber die Sonntage werden nicht mitgezählt. 
An jedem Sonntag feiern Christen die Auferstehung des Herrn, jeden Sonntag ein kleines Osterfest – da kann man doch nicht fasten, jeden Sonntag feiern wir dass das unterste nach oben gekehrt ist, dass der der von den Machthaben durch den größten Dreck gezogen, der der voller Blut und Verachtung zu Tode gebracht wurde, auf den Thron Gottes gesetzt wurde. 
So wie wir Weihnachten feiern, dass Gott der allmächtige sich nicht auf den Thron der Menschen setzt, nicht in den Rathäusern Platz nimmt, sondern den Weg von ganz oben nach ganz unten nimmt, als Kind in der Krippe. 
Liebe Gemeinde, ein Narr, wer so etwas glaubt, das hat schon Paulus betont, wenn er festgestellt, 
Das Wort vom Kreuz ist eine Torheit denen, die verloren werden; uns aber, die wir selig werden, ist's eine Gotteskraft. Hat nicht Gott die Weisheit der Welt zur Torheit gemacht? 
22Denn die Juden fordern Zeichen, und edie Griechen fragen nach Weisheit, 23wir aber predigen den gekreuzigten Christus, den Juden ein Ärgernis und den Griechen eine Torheit; 

Liebe Närrinnen und Narren, Christus ist der König der Narren, Gott ist König der Narren, 
indem er nicht auf die Mächtigen setzt, nicht auf Gewalt, sondern auf die Macht der Liebe, wie ein schönes Lied ausdrückt, das auch der MGV singt. 

Christus – der Narr. Welch ein Vergleich. 
Der Narr, nicht der dumme August, der nicht ernst sein kann, sondern Christus, der Narr, der bis zum letzten sich auf die Seite der Machtlosen stellt, der die Verhöhnung von uns Menschen teilt

Der die  Erniedrigung des Menschen teilt –

damals wie heute.             Er verkehrt die Welt,
mit der närrischen Güte eines Verliebten, 

mit der liebenden Narretei der Güte Gottes, die nicht hinnimmt, dass die Welt so bleibt wie sie ist. 

Mit der gütigen Liebe eines Narren, der nicht aufhört zu lieben.
Daran kann uns die Schlüsselübergabe erinnern, dass wir zwar zum Glück ein Staat sind, in dem Recht und Ordnung herrscht, glücklicherweise eine Gemeinde sind, in der es im Bürgermeisteramt korrekt und ordentlich zugeht, wenn die Narren nachher die Macht haben, wird es auf Dauer mit Sicherheit nicht besser, aber sie können uns daran erinnern, wer eigentlich die Schlüssel in der Hand hält, Jesus Christus. 

Von einer ganz anderen Schlüsselübergabe erzählen uns die Evangelien, hier vorn ist das Bild von Petrus der noch einen größeren Schlüssel hat als Edgar Martin nachher den Narren übergibt. 
In dieser Geschichte fragt Jesus die Jünger was sagen denn die Leute, wer er sei, und erst sagen sie so was sie gehört haben, und als Jesus fragt was glaubt ihr?, sagt Petrus, du bist Christus, du bist der Messias, der Sohn des lebendigen Gottes.

Daraufhin sagt Jesus die Worte, die in riesigen Buchstaben in der Kuppel des Petersdom stehen: du bist Petrus, auf diesen Felsen will ich meine Kirche bauen. Ich will dir die Schlüssel des Himmelreichs geben: alles, was du auf Erden binden wirst, soll auch im Himmel gebunden sein, und alles, was du auf Erden lösen wirst, soll auch im Himmel gelöst sein.
Liebe Gemeinde, hier geht es nicht darum ob Petrus die Schleusentore des Himmels öffnet, ob ein Wolkenbruch alles heute infrage stellt, dafür kann Petrus nichts, sondern sein Schlüssel ist der Schlüssel der Sündenvergebung.

Der Schlüssel, den wir Christen alle haben, dass wir Menschen zusprechen können, Gott vergibt dir deine Sünden, Gott schließt dir neue Wege auf. Gott gibt dir eine neue Chance zum Leben. 
Heut schleußt er wieder auf die Tür zum schönen Paradeis, so werden wir in gut 40 Tagen singen, den Schlüssel zum Paradies, den Schlüssel zum Reich Gottes, bekommen wir mit Weihnachten und Ostern. 
Die 40 Tage vorher können wir uns mit unseren Schließanlagen beschäftigen, wo wir Türen zugeschlagen haben, die vielleicht nur durch den närrischen Schlüssel von Vergebung und Neuanfang zu öffnen sind, das ist auch Karneval zu sehen, wo wir schließen und Gott öffnet.
Liebe Gemeinde mit Vergebung und Neuanfang kann man keine politische Gemeinde regieren, das wird einem jeder Bürgermeister sagen, der Schlüssel des Petrus passt nicht in die Tür der Gemeindeverwaltung.

Ein Narr, der glaubt, dass wir mit Vergebung und Liebe allein, die Welt regieren können. 
Und doch wünsche ich mir, dass solche Narren mehr in unsere Machtzentren einziehen, die auch von Vergebung und Liebe und der neuen Chance gerade für die Schwächsten wissen.
Und - ich bin froh, dass wir hier auf dem Dorf leben, wo manches ein bisschen anders läuft als in den großen Rathäuser und Amtssitzen der hohen Herren. Ich bin froh, dass wir einen Bürgermeister haben und Mitarbeiter im Rathaus, die wissen, dass ihr Schlüssel von Recht und Ordnung nur ein vorläufiger Schlüssel ist, der solange schließt, bis der Schlüssel der Vergebung für immer öffnet. 
An diesem närrischen Gedanken möchte ich festhalten, an diese Narrheit Gottes mögen uns heute die Narren Kalefelds erinnern Amen. 

